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Vrejz^ /n allen Wochentagen . — Bezugs-
durcĥ . " eljahrlich mit Botenlohn 1,75 Mt .,

ml ” oft  bezogen 1,50 SDtt., durch die
w » ins Haus geliefert 1,92 Mk.

in» Illustrierter Gratls-Belluse„Heue Lesehalle“.
Unabhängiges Organ

Txped. DiUenbnra . Haigcrerstr . o. ; der werktätigen Berufsklassen in Stadt u . kand , des gewerblich , u . kausmännischsn

Mittelstandes , der Beamten , der kmrdwirtschcht sowie des Arbeiterstandes.
WS«

Preis für die einspaltige Petitzeile oder deren
Raum lö Pfg ., Reklamen pro Zeile SO P'
Anzeigen finden die weitest« Verbreitung . 8

Wiederholungen entsprechender Rabatt
Druck o. Emil Anding , Buchdruckerei, Herlwrn.

Deutsches Reich.
® « Sto 5tl >!« ß >« « tfttj . . Des

Lleebootes ,. v 9 » fand zwischen dem öfter.
^ ^ arin/L ' ' ' '? 7 ' um und dem Staatssekretär de.

3k $ u der ( ernnJ ts  s ° lgender Depeschenwechsel statt:
VtV * bil h£ m ""Zn' °?n beispiellosem Erfolge gekrönte,!
' ** « * " *• unb

»lutmeienion , im ’J
dikNs>°n gesamten K. und K. Kriegsmarine den
^ikg °Uch d/i^ ff' ic>ftlichsten Glückwunschentgegenzunehmen und

» LL L .i7 " Lm «L ‘ * ' “ « ■*“ 1* "

Marinesektion , im Namen des Flotten-
Kriegsmarine den

.4Men 'kom.nn Kriegsmlnisterium , Marlnesektlon . sowie dem
i"'- ^ ,bge I» " " b der gesamten K. und K. Kriegs-

Kaiserlichen Marine ' für den
!en Glückwunsch zum Erfolg von „ U 9 " meinen

möge die Waffenbrüderschaft der beiden
Dank.

*•$« cs*ss,  LMLSL SÄ

■eiS : bÜ. 'i *® Handelsvertretungen folgendes Rund

«" Genehmigungen von Ausfuhrverboten.
E 'che oni,KA! mi l"v . ,? tt ânbelsminifter richtet an

; ^ » noewverireiungen folgendes Rund-
^ ^ sn ^ „s^ ®'chterung für die Stellung von Anträgen
^ erloL ^ ' " Ä »" 0UNgen von den aus Anlaß des
V uff<f>en b ? Ausfuhrverboten hat der Kriegsausschuß

JÄH"  3nbu ] tne im Einverständnisse mit dem Herrn
"ddAL (Reichsamt des Innern ) ein Antragsmusier

9Unn s - ^ as  Zugleich für die Ausfertigung der Ge-
« ^ Nt. Ich ersuche , für eine möglichst weit¬

sten gsaaatmachung dieser Maßnahme unter den
tzL. ^ e Tpfl ' !®" Sorge zu tragen . Das Muster kann

Mgß, Lchastsstelle des Kriegsausschusses , Berlin W . 9.
tz, Oie 111  bezogen werden . (W . T .-B .)

neu^ Oberpräsidenten . Der „Reichs- und
. . . Q 1 teilt amtlich mit . daß der Kaiser den

,5S»,g -. ^ - Tortilowicz o . Vatocki -Friebe in Bledau
«b °i> un ^ rg zum Oberpräsidenten der Provinz Ost-
E ?Ntsn . ben Kgl . Staotsmlnister o . Moltke zum Ober-
L Meiu . aer Provinz Eckleswia -ünlsiein ernannt hgf.ber Provinz Schleswig -Holstein ernannt

lz rb  mitgeteilt , daß der Oberpräsident der
br ®ußen . Wirklicher Geh . Rat v . Windheim in

v"°»er n° ? Oberpräsident der Provinz Hannover nach
loNsoti 6fet mirl) -
«ST^ Ur okkupierten Belgien . Eine vom General-

alle» c? -m b' ®Aassene Verordnung verfügt.
verbiß " " " ®" ' " i oenen Ausländer infolge des

in i' ab . ihre Rechte vor den Gerichtsbe-
W», älter „ besetzten Gebieten BelgiiGichter besetzten Gebieten Belgiens zu verteidigen,
V 2 b »« n. Amts wegen Stundung gemäß Artikel 1244
Vi SN„ ® I* Belgien geltenden Bürgerlichen Gesetz-

hat . ä « keinem Falle dürfen Urteile
* eflQff» e Verfügungen gegen den verhinderten Aus-

°°t r ^ t werden.
K Äu ^ l0®Efügt ' daß das vom König der Belgier

3) *?®s  ^ rie Öes  erlassene Moratorium bis zum
>«s A ° ®rlnugert wird.

^chästenkollegium teilt der Bevölkerung'r ik7tau°7̂ " " « cyosfenkouegtum teilt der Bevölkerung
ranschlgg mit . daß es während der Abwesenheit

d'kd̂ ^ rhg . , 'Esters Max die Geschäfte fortführt und für
<mö ,, ber  Ordnung sorgt . Es schließt daran

r, aens « 7,,? d " ung , Ruhe zu bewahren . Der Sonntag .
vollkommen ruhig verlausen.

!- k'

$kttl  Ausland.
rß®.® oftcung ver Jleutralitä » ln Jkallen.

? Amtsblatt veröffentlicht eine Bekannt-
Sh . gfflhre' t Bürger , die militärischen Dienst in einer
fb h:n (Wirn 1e" Armeen angenommen haben , anzu-
A ber m ^ " d, oder auf irgendeine Weise Ber-

btni« f ^ utralität zu fördern beabsichtigen , davon
Ärf/ptu * daß derartige Handlungen , die in
7«oj. Oie Np, , den zu den Pflichten , die den Bürgern
ANba » Utralitüt des Staates auferlegt sind , von der
^t „ ÄblÄ . gebilligt werden . Die Regierung erinnert

^ ,,br beq nt daran , daß diese Handlungen die Bürger
Achtes berauben , sich auch ihre Eigenschaft

V x, He eines neutralen Staates zu berufen,Qitff . v . Hvumiicii wuiuit - () U uctu | cii #
<sfb c (ton ? . . n >m Strafgesetzbuch und in dem Gesetz

Zeg. lsburgerlichen Rechte vorgesehenen Strafen

t-

1

^ bey®. Hallenlsche presse besinn» sich!
**« im -cten  Tagen macht sich in der römischen

5% |Sb °0 eifeHo» gerechtere und besonnenere Sprache
Lelie „ ik̂ ? ®" äber bemerkbar , obgleich natürlich ge-
der . .. Iche fimnn » , m „ Messaggero ", „ CorriereX ^ r? ' !>che Organe z. B.

!!>dÜ̂d bestĵ f . auch jetzt noch den "Text ihrer Aus-
gegenüber

.Vie

ihren französischen und englischen
verpflichtenden Rücksichten anpassen

!tf| 511 Herb« J? cue  englische Expeditionsarmee.
ilohJ 8onh ' ^8- September . In einem Artikel der
r ° " kr „Tim « " heißt es : ..Man zweifelt in

nach Frankreich
also nur wenige

lehen . Für die neue
)fsiziere üdrigbleiben.

VS Der Cocö hat recht!
e" Krjl „ hielt kürzlich in London eine Rede

a und kam zu kolaendem Sckluß : ..Wir

m

kämpfen für Belgiens Unabhängigkeit und für Frankreichs
rireiheit aber wir kämpfen auch dafür , daß das euro-
pai,che Bölkcnccht nicht gekränkt werden darf . Aber wir
kanipsen auch tu , uns selbst , um unsere eigene Freiheit

gegen eine Unterdrückung zu schützen , welche sich ganz
fürchterlich gestalten würde . Ihr müßt euch endlich klar
werden darüber , daß , wenn mir uuteriiegen , unterliegen
wir für ^ immer . (Hoffentlich t D . Red .) Dieser Kamps
ist ein Schlußkainpf für uns oder für den Gegner ."

Ein rückgängig gemachtes russisches „ versprechen " .
Ans russischen Blättern entnimmt die „ N . Zür . Ztg ."

die Tatsache , daß der russische Generalissimus Großfürst
lltikolai Nikolajewiksch jetzt die versprochene Autonomie
Polens rückgängig mache und dies damit begründe , daß
in der Schlacht bei Lemberg polnische Schützen auf öster¬
reichischer Seite gefiimpft hätten , die Verfassung Polens
aber nur gewährt würde , wenn alle Polen loyal feien.
Uebrigens enthalte das zu Beginn des Krieges erlassene
Manifest an die Polen auch keine Unterschriften des Zaren,
so daß es staatsrechtlich ganz bedeutungslos sei. — Echt
russischer Trug I

Serbien vor der Revolution?
Sie Wiener „ Reichspost " meldet aus Sofia , daß der

Berichterstatter der „Volja ", des Organs Ghenodjews , aus
Risch folgende Schilderung der Lage im Reiche des
schwarzen Peters gebe : „ Die österreichische Offensive hat
schwere Folgen für Serbien . Es gärt im Volk und in der
Armee ; jeder Tag kann einen allgemeinen Aufstand
bringen . Dieser Tage buben wieder mehrere Artillerie»
regimenter gemeutert und eine Anzahl von Geschützen demo¬
liert . Täglich sterben 200 bis 300 Personen . Die allge¬
meine Hygiene ist aufs erbärmlichste vernachlässigt ; die Sol¬
daten weigern sich, die Posten bei Cholerabaracken zu beziehen.
Die Militärliga soll angesichts dieser Zustände wichtige Be¬
schlüsse gefaßt haben , darunter einen wegen eines Ulti¬
matums an Pafchitsch , laut besten er ausgefordert wird,
hundert Aerzte , orec Batieriolvgen und eine genügende
Menge von Präparaten zur Bekämpfung von Seuchen
auf kürzestem Wege nach Serbien zu bringen . Der König
ist aus Nibar zurückgekehrt : er ist stumpf und teilnahms¬
los . Kronprinz Alexander weiß sich keinen Rat . Paschitschs
Stern ist im Berblaffen ; man befürchtet , daß es in üiejen
Kreisen bald Opfer geben wird ."

Der neue „ Herrscher " Albaniens.
Einer Meldung des Mailänder „ Corriere della Sera"

zufolge , hat der albanische „ Senat " nach lebhaftesten Dis¬
kussionen den türkischen Prinzen Burhan Eddin Effendi,
einen Sohn des entthronten Sultans Abdul Hamid , zum
König von Albanien proklamiert.

Natürlich waren auch gleich Gerückte von einem Ein¬
greifen Italiens auf dem Plan . Diese Gerüchte wurden
aber sofort von der offiziösen rüniischen „ Tribuna " für
„unbegründet " erklärt . Das Blatt meint : „ Uebrigens
würde in einem Augenblick wie dem gegenwärtigen es
nur bedauerlich sein , wenn man üen Sinn für das Maß
verlöre und eine italienische Zerstreuungspolitik triebe , die
nur eine Sackgasse sein und zu einer Zersplitterung der
Kräfte führen würde , welche sorgfältig erhalten werden
müssen ."

An der Ausklärungsarbeik in Konstantinopel.
Eine von dem deutschen Botschafter in Konstantinope!

gezeichnete Erklärung an die türkische Presse stellt , wie
die Wiener „ Südstaw . Korr . " von dort meldet , fest, daß
entgegen den Angaben von englisch -französischer - Seite an
keiner Stelle deutscher Boden im Besitze von französischen
Truppen ist. Die Erklärung schildert ferner die Niederlage
der russischen Armeen in Ostpreußen und besagt , daß in
Belgien völlige Ordnung herrsche.

Gegen die russische Herrschaft in Zentratasten.
Wie der Konsiantinopeler amtliche „ Jkdam " erfährt,

hat vor einigen Tagen zwischen den Russen und dem
persischen Stamm der Kardar ein Zusammenstoß stattge¬
funden : ein Angriff der Russen wurde abgeschlagen , ein
russischer Offizier und zwanzig Soldaten getütet . Derselbe
Stamm hat den Scheich von Barzam und seine Anhänger,
alles russische Parteigänger , die vor längerer Zeit geflüchtet
waren , sestgeuommen und den türkischen Behörden aus¬
geliefert.

Aus persischen Blättern übernimmt „Jkdam " folgende
Meldungen : Die Russe » ziehen sich aus Persien zurück;
die russischen Kosaken sind aus Mesched über Aschabad ab¬
gerückt , haben aber einen Test ihrer Waffen , Kanonen und
Munition zurückgelassen.

Aus 2tngst vor dem Ausbruch einer Revolution haben
die Russe » über alle von Muselmanen bewohnten Gebieie
Rußlands den Belagerungszustand verhängt . Die Nach-
richt , daß die Russen von den Oesterreichern und den Deut¬
schen geschlagen seien , hat eine heftige Strömung gegen
Rußland hervvrgerufen.

In Turkestan dauert der Transport von Truppen
nach Rußland fort ; Polt - und Handelsverkehr sind ein¬
gestellt . Die Russen verstärken ihre Befestigungen an der
afghanischen Grenze bei Kuschk ; die Afghanen haben
einen Hügel angegriffen , der den nach Afghanistan
führenden russischen Tunnel beherrscht ; der Tunnel soll
eingestürzt und mehrere Russen darin verschüttet wor-
den sein.

Der Emir von Afghanistan hat 180 000 Mann an die
Grenze von Turkestan entsandt ; die Truppen sollen noch
verstärkt werden . Die Russen sollen auch befürchten , daß
die Perser der Provinzen Aserbeidschun und Ehvrassun
gegen sie marschieren würden.

Äteilte polttische 17 acht,chten.
Die G u m d i n n e n e r R e g ! e r u n g hat nunmehr ihren Sitz

von Königsberg wieder nach Gumbinnen verlegt.
An Stelle des verstvrbenen Relckistagsabgeordneten für

Hannover 2 (Aurlch Wittmund ), Dr . Semler , haben die Vertrauens¬
männer der nationnlliberalen Partei als Kandidaten für die Erlat,-
mahl D r. S I r e se in a n n aufgestellt.

Einem in Wien dieser Tage gefaßten Beschlüsse des Allgemeinen
ukraunscheu Natwimlrates zufolge soll ein ukrainisches frei¬
williger Schiitzenkorps  errichtet werden.

Durch einen Erlaß des Königs von Italien wurde da,
Moratorium  vom 30. September bis zum 31. Dezember
verlängert.

Der Zinsfuß des norwegischen Elfmillionendar»
l e h n s m London soll 7 Prozent betragen.

Aegm die sich in Frankreich immer häufiger der militärischen
Dienstpflicht entziehenden Ausgehobenen  tritt jetzt der Kriegs¬
minister Misterand auf . Der Pariser „Temps " hatte nämlich ein«
Reihe von Fallen zur Kenntnis gebracht, in denen Dienstpflichtig,
allerlei sonderbare Postchen zu bekommen gewußt hatten , um zu
Hause oder hinter der Front bleiben zu können.

Nach einer Meldung aus Konstaiitinopel vom 28. d. M . wurden
die Feuer aus den Leuchttürmen Karo Buru » und Iniada an de,
europäischen Küste und auf dem Leuchtiurm Schiie a» der asiatischen
Küste des Schwarzen Meeres seitwärts voin Boeporur
wieder angezündeL

Die englische Schande.
Bekanntlich hat England stets mit seiner historisch ae-

wordenen moralischen Entrüstung den völkerrechtswidrigen
sebrauch von Dum -Dum -Gesckoffen abgeleugnet , obwohl
durch die bei unseren Soldaten festgestellten Verwun-
düngen und auch durch das mündliche Zeugnis des (nun
durch Selbstniord aus dem Leben geschiedenen ) Majors
Zate der Verdacht so gut wie bewiesen war . England
hat sich nicht gescheut , mit dreister Stirn und mit Hilfe
eines raffinierten Lügensystems uns selbst i er Verwendung

Ä- r bezichtigen . Zwei 1er in deutsche
Kriegsgefangenschaft geratenen englischen O ; »ziere haben sich
nun vor kurzem bei einer amtlichen Vernehmung über die
Verwendung von Dum -Dum -Geschossen in der englischen
Armee geäußert . Die Vernommenen sind der Oberst
Gvrdon vom Gordon Highländer -Regiment . Adjutant de«

j Königs von England , und der Oberstleutnant Reijh vom
, 1. Gordon Highländer -Regiment.

Aus der uns vorliegenden , in deutscher Uebersetzung
wiedergegebenen Niederschrift der beglaubigten Aussagen
diesei Offiziere geht hervor , daß beiden von der englischen
Regierung Revolverpatronen mit abgeplattetem Geschoß
geliefert worden sind.

Derartige Geschosse können gar keinen anderen Zweck
haben , als den , möglichst grausame Verwundungen zu
erzeugen . Die Offiziere geben zu , daß sie selbst an der
völkerrechtlichen Zulässigkeit dieser Munition gezweifelt
und sie deshalb vergraben haben . Von anderen An¬
gehörigen des englischen Heeres sind jedoch die erwähnten
Patronen , deren Photographie uns oorliegt . auch im
Kampfe benutzt worden . Den Beweis dafür liefert die in
erbeuteten englischen Revolvern Vorgefundene Munition.

Nachstehend dr « cken wir die deutsche Uebersetzunq der
uns vorliegenden Niederschriften der beiden Offiziere ab.
Lu werden in einer der nächsten Nummern das Faksimile

sowie die Photographie der in den Re-
voivern gefundenen Patronen bringen.

23 9
In Plymouth erhielt ich die Revolvernninition Sie

war vorne abgeplattet . Da ich im Zweifel war , ob die
Munition völkerrechtlich einwandfrei war und keinen be-
stimmten Ausschluß von meiner Vorgesetzten Behörde

munition erb “ ten ^nnte . vergrub ich nieine Revolver-

S m»e, oor ber  Schlacht bei Mons , woselbst ich
zum ersten Male mit der deutschen Armee zusammenstieß
" ®®? aute ich meinen Revolver bei meiner schweren Bagage
und habe ihn niemals wieder getragen . Die Revolver-
munltion war dieselbe , wie sie mir und den anderen
Ofsizleren des Gordon Highländer -Regimenls im letzten
Juni zur Erledigung des jährlichen Revoloerübuna «.
schießens ausgehandigt worden war . *

19. 9. 14.

SB. E . Gordon , Colonel Gordon Highländer « A . D . T.
to the King.

Geschrieben in meiner Gegenwart-
Frhr . v. Lersner . Lt . d . Res . Hus .-Regt . Nr . 7

Frhr . o. Berckheim , Lt . d. Res . 2. G .-Drag .-Regt.

, , die Revolvermunition anbetrifft , so war das
abgeplattet . Ich habe zum ersten

ishrL ! ' !3  wahrend dieses Sommers bei den
layrUchen Gefechtsubungen gesehen.

nhoLff ^rai i Ia ff un 9 des Freiherrn von Lersner gebe
1,, !, Ä en5e  summarische Antwort schriftlich ab auf
mündliche Fragen , welche er mir vorgelegt hat.

Torgau , 19. September 1914.
Ot .-Col . 1. Gordon Highländers.

Geschrieben in meiner Gegenwart:
Frhr . von Lersner , Lt . d. Res . Hus .-Regt . Nr . 7.

Frhr . von Berckheim . Lt . d. Res . 2. G .-Drag .-Regt.
a ^ meiner Gefangennahme am 27 . August in Betrix

um 3 Uhr morgens hatte ich nur drei spitze Revolver-
Patronen nn Besitz . Ich hatte mir dieselben von einem



ttnoenn Untäter geborgt . Ich besaß keine anderen vorne
abgeplatteten Patronen als die mir ausgehändigten,
welche ich vergraben hatte . Ich kann mich nicht erinnern,
wo ich die Patronen vergrub , aber es war sicherlich
einige Tage vor dem Beginn der Schlacht bei Mons am
83. August.

Torgau , 19. September 1914.
F . S). Neish , Lt .-Eol . 1. Gordon Highländers.

J Geschrieben in meiner Gegenwart:
Frhr . v. Lersner , Lt . d. Res. Hus.-Regt . 7.

Frhr . o. Berckheim, Lt . d. Res. 2. G .-Drag .-Regt.
Durch das Zeugnis dieser beiden Ehrenmänner ist

also zweiseisfrei festgestellt, daß die englische Regierung
ihren Truppen Dum -Dum -Geschvsse liefert und damit zu
einer Kriegführung beiträgt , die vom internationalen
Völkerrecht ausdrücklich verworfen wird . Es fragt sich,
welche Gegenmaßregeln wir an,kurvenden haben.

„Paris und Men .«
Unter der Ueberschrift „Paris und Wien , Eindrücke

eines Unparteiischen " veröffentlichte der bulgarische
Politiker Dr . Peter Stanew aus Sofia , wie das offiziöse
Wiener K. K. Tel .-Korr .-Vur . dieser Tage meldete,
in der Wiener „Reichspost " einen längeren Artikel , dem
er einen Auszug aus einem Briefe voranstellte , welchen
er an befreundete Kollegen nach Genf gerichtet hatte,
nachdem er auf der Rückreise von Paris in Wien Auf¬
enthalt genommen . In diesem Schreiben heißt es u. a . :

Lasset euch nicht mehr durch
die lügenhaften Nachrichten über Oesterreich vnd Wien
narren: hier herrscht weder Elend noch Verzweiflung noch
Hungersnot. Im Gegenteil, je weiter ich mich von der Grenze
Frankreichs entfernte, desto weniger war der Krieg zu fühlen. Und
wahrhaftig, in Wien konnte ich mich vor Staunen nicht fassenI
Man lebt hier wie im tiefsten Frieden. Wenn man nicht auf den
Straßen das Rote Kreuz oder verwundete Soldaten sehen würde,
wahrlich, ich als Fremder würde nicht erkennen, daß dies die
Hauptstadt eines Reiches ist, das einen so schweren Kamps zu be¬
stehen hat.

Dann schildert Dr . Stanew
die Zustände in Frankreich feil Ausbruch des Krieges
und stellt fest, daß die französische Presse mit noch größerer
Geschicklichkeit als der französische Generalstab bestrebt
war , die Niederlagen der Franzosen zu verwischen . Er
erklärt , vernünftige Offiziere und Politiker in Frankreich
seien davon überzeugt , daß ihre Armeen die deutsche nie¬
mals besiegen würden und sich höchstens nur solange
halten könnten , bis Rußland zu Hilfe komme. Dieses
aber werde bereits beschuldigt, eingegangene Verpflich¬
tungen nicht gehalten zu haben , und selbst den Optimisten
in Frankreich werde nach dem Zusammenbruch der russi¬
schen Offensive in Ostpreußen und angesichts der Unmög¬
lichkeit eines russischen Vordringens in Galizien , obwohl
die Hauptmacht dort hmgeworsen worden sei, jetzt bange.
In Frankreich habe

das ganze ivirkschastliche und geistige Leben
aufgehört zu bestehen. Der anfängliche Jubel sei längst
einer Panik und hierauf einer tiefgehenden Depression ge¬
wichen. Kein Volk sei dem Stimmungswechsel mehr unter¬
worfen als das französische. Heute dünkten die Franzosen
sich noch als Sieger und pochten auf die Hilfe Rußlands
und auf die Macht Englands , welches die beiden Gegner
aushungern werde . Wenn aber in Frankreich im jetzigen
Zeitpunkt die Niederlage in ihren Wirkungen und die
Ohnmacht Rußlands gleichzeitig erkannt würden , dann sei
es schwer zu sagen , ob die Volkstümlichkeit Poincarös "Md»
die Kraft der vereinigten Parteien stark genug sein wür¬
den , um fortreißende Gegenströmungen wie bisher zu ver¬
hindern . Wenn man , sagt der Verfasser weiter , von
Frankreich kommend , seinen Weg durch Oesterreich nimmt,
so erkennt man erst deutlich den traurigen Zustand der
französischen Republik . Dort überall Unordnung , eine
Woche der Bestürzung , eine Woche der Begeisterung , kurz:
ein Chaos . Hier Ruhe , mitten im Kriege normale Preise,
Arbeit , Ordnung und Zuversicht . Wo der Sieg sein wird?
Mancher Franzose weiß es schon beute.

Der Krieg.
Antwort des Kaisers an die Erwerbsstände.

Berlin , 30. Septbr. Auf das von der Versammlung
der Erwerbsstände in der Philharmonie an den Kaiser ge¬
richtete Huldigungstelegramm ist jetzt folgende Antwort ein-
gegangen:

Reichtagspräsident Kaempf , Berlin . Der einmütige Zu¬
sammenschluß der Vertreter des gesamten deutschen Wirt¬
schaftslebens und die kraftvolle Bekundung des festen Willens,
den unserm Vaterland ausgedrängten Existenzkrieg auch auf
wirtschaftlichem Gebiete siegreich durchzuführen , haben mich
außerordentlich erfreut . Mein herzlicher Dank und meine
wärmsten Wünsche geleiten diese ernstpatriotische Arbeit . Gott,
der Herr , kröne das Werk mit seinem Segen und lasse alle
die schweren Opfer unserer Tage zu einer guten Saat werden
für eine glückliche Zukunft des deutschen Volkes und Vater¬
landes . Wilhelm I . R.

Höchstpreise für Brotgetreide.
Berlin , 29. Septbr. Der Deutsche Landwirtschaftsrat

hat am 28 . d. M . einstimmig folgenden Beschluß gefaßt:
Der Deutsche Landwirtschaftsrat steht nach wie vor auf dem
Standpunkte , daß während des Krieges Höchstpreise für
Brotgetreide sofort einzuführen sind. Sollten hiergegen Be¬
denken bestehen und sollte die Staatsregierung geneigt sein,
nur Höchstpreise für Mehlpreise einzuführen , so könne der
Deutsche Landwirtschaftsrat hierin eine genügende Maßnahme
nicht erblicken und die Verantwortung dafür nicht übernehmen.
Die Einführung von Höchstpreisen für Mehl darf nur der
Uebergang für die notwendige und baldige Festsetzung von
Höchstpreisen für Getreide sein.

Die russische Offensive beginnt bald
znfammenzubrecherr.

Wien,  30 . September . (Amtlich .) Der
Oberkommandant Erzherzog Friedrich erlästt
einen Armeebefehl , in dem es u . a . heißt : Die
Situation ist für uns und für das deutsche
Heer günstig . Die russische Offensive in Ga¬
lizien ist im Begriff zufammenzubrechen.

Gegen Frankreich  steht ein neuer großer
Sieg bevor.

Aus dem Balkankriegsschauplah kämpfen
wir gleichfalls in Feindesland . Innere Un¬
ruhen , Aufstände , Elend und Hungersnot be¬
drohen unsere Feinde im Rücken , während die
Monarchie und das verbündete Deutsche Reich
einig und in starker Zuversicht dastehen , um
diesen uns freventlich aufgezwungenen Krieg
bis ans siegreiche Ende durchzukämpfen.

Wolff -Büro.

Zwei Forts vor Antwerpen zerstört.
Großes Hauptquartier,  30 . Sept.

(Amtlich .) Nördlich und südlich von Albert
vorgehende überlegene feindliche Kräfte wurden
unter schweren Verlusten zurückgeschlagen . Aus
der Front der Schlachtlinie ist nichts neues zu
melden . In den Argonnen geht unser Angriff

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug . König.

(Nachdruck nicht gestattet .)
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' „Der Graf hatte uns einen Besuch gemacht , er berief sich
ans den Grafen Zichy, der mit meinem Onkel befreundet war,
Da er in dieser Stadt fremd war , so bot ich mich ihm als
C cerone an , und ich muß gestehen, daß , er in jeder Beziehung
»inen guten Eindruck auf mich machte. Er bot mir seine
Freundschaft ari , und ich hatte keine Veranlassung , sie abzuleh-
nen . Später freilich wurde ich irre an ihm , ich wurde vor ihm
geivarnt —"

„Durch wen ?"
„Zuerst durch meine Cousine , dann durch einen Freund mei¬

ner Mania , den Rittmeister von Schwind , beide behaupte-
le», es liege in seinem Bick etwas , was ihnen nicht gefalle ."

„Fanden Sie das auch ?"
„Nein , aber sein Glück im Spiel befremdete mich."
„Mit wem spielte er ?"
..Mit mir allem ."
»Es handelt sich dabei wohl um einen hohen Einsatz ?"
„Allerdings , und ich begreife jetzt selbst nicht die Leichtig¬

keit, mit der ich mich dazu verleiten ließ ."
„In welchen Beziehungen stehen Sie zu dem Bankier

Schreiber ?"
„In gar keinen. In meiner Jugend war ich zu meinem

eigenen Verderben niit ihm befreundet , nach nieiner Heim¬
kehr wollte er die alte Freundschaft wieder anknupfen , ich

eigte ihm die Tür ."
„Graf Morray soll mit diesem Herrn in Verbindung sie«

heu,"
In den Augen Dagoberts blitzte es auf.
„Dann glaube ich auch, daß er von diesem Bankier er¬

kauft ist, mich auf eine Bahn zu führen , die mir abermals
zum Verderben gereichen soll, " sagte er.

„Ein ungarischer Graf sollte sich dazu hergeben ?" fragte
der Richter zweifelnd.

„Kann er nicht eben sowohl ein Abenteurer sein ? Ich hätte
a» diese Möglichkeit nicht gedacht , wenn Sie mir nicht sagten . 1
daß er mit Schreiber befreundet sei. denn er macht in seinem
Auftreten und seinem ganzen Wesen den Eindruck eines vol¬
lendeten Aristokraten . Die Freunde Schreibers aber können
nicht meine Freunde sein, denn dieser Mann haßt mich, er.
sein Vater , der Notar Tellenbach und mein Onkel , sie alle
halten ein persönliches Interesse daran , mich zur Begehung
einer Handlung zu verleiten , die mich von der Erbfolge aus¬
schloß."

„Sie haben ivohl nie den Verdacht gehegt , daß Graf Mor¬
ray das Werkzeug Ihrer Feinde sein könne ?" fragte der Rich¬ter.

„Nein ."
„Sie benifen sich jetzt auf sein Zeugnis , er hat Ihre Aus-

sagen nicht bestätigt . Die Begegnung mit Ihnen im Walde
leugnet er nicht, aber will sich nicht erinnern , daß Sie den
Schuß in feinem Beisein abgefeuert haben ."

„Wenn er sich dessen nicht erinnert , so —"
„Regen Sie sich nicht auf , ich werde den Zeugen Ihnen ae-

geiiüberstellen und in Ihrer Gegenwart ihn befragen "
Der Aktuar ging hinaus und kehrte gleich darauf mit dem

Grafen Morray zurück.

Der Graf stutzte, als sein Blick auf Dagobert fiel , aber im
nächsten Moment hatte er seine Fassung wieder gefunden.

„Welches Unglück, mein teurer Freund !" sagte er, iudein
er rasch auf ihn zutrat und ihn , die Hand bot . „Ich hoffe
es wird getingen , den Schuldigen zu eiitdecken —“

..Dann haben Sie zu dieser Entdeckung sicherlich nichts bei
getragen, " unterbrach Dagobert ihn . indem er den Ailscheii
gab , als ob er die ihm dargebotene Hand nicht sehe.

„Wie können Sie nur das glauben ? Hat die kurze Haf
Sie schon so sehr verbittert —"

..Kommen wir zur Sache ." fiel setzt der Gerichtsrat ihm
ins Wort . „Ich mache Sie darauf aufmerksam , Herr Graf
daß Sie Ihre heutigen Aussagen mit einem Eide bekräftiqen
müssen !" a

Graf Morray verneigte sich zum Zeichen seiner Zustim¬
mung.

„Sre wäre » von Herrn Dagobert von Darboren z» einet
Souper des 26. eingeladen ?" fragte der Richter.

„So ist es , ich nahm die Einladung unter Vorbehalt ai
Sie werden sich dessen noch erinnern , Herr Baron . Ich sag!
Ihnen , Sie könnten möglicherweise nicht in der Stimmun
sein, mich zu empfangen , in diesem Falle würde ich die Ei,
ladung als nicht geschehen betrachten ."

„Sie sagten mir auch, daß Sie an jenein Abend zn F„
herauskommen und den Weg durch den Waid eiuschlagewürden ."

„Das habe ich auch getan ."
„Ganz recht, und unsre Begegnung fand zwischen bei

Försterhause und der Stadt statt ."

„Ta Sie den Wald besser kennen müssen, als ich, so muß
ich diese Behauptung als richtig annehmen ." nickte der Gras
mit seinem Lorgnon spielend . „Sie waren sehr erregt , erzähl¬
ten mir . daß Sie mit Ihren , Onkel eine ärgerliche Szene
gehabt hätten und deshalb nicht in der Lage gewesen seien
die nötigen Anordnungen zum Souper zu treffen ."

„Und mährend ich Ihnen das sagte , fiel in bei  Ferne ein
Schuß ."

„Das kann sein, ich erinnere mich dessen so genau nichi
mehr ."

„Wir horchten beide eine Weile darauf ." sagte Dagobert
mit schärferer Betonung , „dann fragten Sie mich, ob mei »-

Dor
Ser-stetig , wenn auck langsam vorwärts.

Sperrforts in der Maaslinie ist
änderung eingetreten . In Elsaß
stiest der Feind gestern in den Mittlern
vor . Seine Angriffe wurden kräftig '
geschlagen.

Bor Antwerpen sind zwei der un»c
genommenen Forts zerstört.

Vom östlichen Kriegsschauplatz fl ^
niclits besonderes zu melden. (Wolft-

Ermattung der französischen Streitkr » ^
Berlin , 30. Septbr. Wie dem Lokal- Anzê h ^

Kopenhagen berichtet wird , meldet der Daily Te ö v((0>
Paris : Die Verluste und damit die Ermattung " ^ sich
dcten Heere sind riesig. Die kämpfenden Heere 9 .« f
gegenseitig in Schach . Der Sieg muß zuletzt der i®’
fallen , die imstande sein wird , völlig frische * vbcutlw*
Feld zu führen . In der Haltung der Heere ist c $ #f*
Veränderung eingetreten . Die anfängliche fiebert)

mit allerverschwunden . Die Artillerie nimmt
Stellungen ein. nachdem die Flugzeuge das 3 ^ ' ( M
haben . Die Infanterie verrichtet in gleicher Weste )

die B

indem ihre Angriffe regelmäßig einsetzen.
Die Zustände in Frankreich

Berlin , 30. Septbr. Das Berliner Tagl
aus Rom : In der Gazetta del Popolo werden
Zustände in Frankreich geschildert. Danach st... um¬
gangen Riviera alle Hotels , Schulen usw. in p gaift*
wandelt . Ueberall stockt das wirtschaftliche ~c c
und Verkehr sind unterbrochen . Durch spanische v
wird in Südfrankreich für die Weinlese ®Ür $eri" ulV
Zahlreiche Personen werden erschossen, die den..„ s. —.c ,,» ,. ak-iire -ö *“ _und Toten auf den Schlachtfeldern ungeheure , „j,
nommen Reiben. *n»rhott tinr funem tn ®So wurden vor kurzem rn

solcher Leute eingebracht . ^
Ueber die Schlacht zwischen Chalo "ö **

Maas ,
erzählt den „L. N . N ." ein Mitkämpfer furchtbare 1
Die deutschen Geschütze wurden mit einem
Granatenhagel überschüttet . Das dritte Geschütz^ 9 ^ Ä
einen Volltreffer , der Führer flog als formlost u

einen Apfelbaum hinweg . D er ^ Richtkanonier ^ ^ jt ^

Amsterdam , 30. Septbr.

aus . „Sie sagten sogar nach der Abfeuervug,
Sie können nun unbesorgt von mir scheiden -

habe
luimeuuuii uuoeiorgt ooii mir lajeioe» geir * »*
»Ich glaube, Sie verdrehen die Worte, die scheel'
e." unterbrach Graf Mvrray ihn r"h'P " ,sses
« Gedächtnis nicht, daß ick, mich jenes 2^mein Gedächtnis nicht , daß ich mich jenes

tnnern müßte , wenn er wirklich gefallen wär ^ o^ ,, M ^

oo „ meinen Feinden erkauft sein muß !"
„Daßist eine schwere Beleidigung . 2 >e ?

langen , daß ich Ihretwegen einen Men »"
wissen nehmen soll."

„Genug !" sagte der Richter , als Dago
Erwiderung geben wollte . „Haben Sie no )

Niiht
>wj„ '

ober»

diesen Zeugen zu richten. Herr Baron ?" , i6et <e yVjj
„Was wurde ich dadurch erreichen? ^ „ achtuuP,,,. i«®

Dem Grafen einen Blick voll unsagbarer ^ iowjM'Foiih ^ tpfor£Wr nioik hnfc er fitrtt. Ctsend. „Dieser Herr weiß , daß er lügt , er rv» ^ g„eii ek1
ihm dafür geboten worden ist. Ich muß es
ihn des Meineids zu llberfiihren , meine Fr u
mit Lügen beantworten ."

„Sv muß ich Sie bitten , in Ihre Zelle
sagte der Rickter , an der Glockenschnur z (an
sagen haben keine Bestätigung gesunde ». rJie .s3
auch nicht entlassen ." . c-ichteüw

Dagobert nahm schweigend, mit einer Z , zl>
Abschied ; den Grafen würdigte er keines 4» ^ „zsag

„Sind Sie bereit , die Wahrheit 39/
schwören ?" fragte der Genchtsrat nach e» >

„Ich bin es, " antwortete der Gras.
Fortsetzung folgt-
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Beine fort und der Leib aufgerissen waren , zog ■̂ ..
volver hervor und schoß sich mit dem Nm
Kameraden !" eine Kugel in den Kopf . 'Ein w ihn^
seinen Arm durch den Schutzschild gesteckt hat -k, * ^
einem Schrei zurück, er war völlig zerschmettert w ct -1
Granate riß einem Richtkanonier den Kopf herun ^
noch minutenlang an der Kanone gelehnt ftegen ^
die Hände Rad festgekrallt. Mannschaften , die ® ^
stümmelt vvrbeigetragen wurden , lachten laut zlrt^
ihre kämpfenden Brüder an . Erst als ^ %r
kam, konnten die vollkommen erschöpften Reste au
gezogen werden.

Wie lange kann Frankreich den
aushalten ? ?

3m ®«« < ®4V
der bekannte französische Republikaner Naquet ^XrtP ÖmJaaaP a «!’ 4mut AVA (Ct» 4t 1» • / . (litt /des Krieges geschrieben. Er sagt u . u. : Die Lab$ ' "fr
fischen Politiker und verschiedene englische W "" ödest̂
Wunsch ausgedrückt , den Krieg zwei, drei 3 " 9
länger Hin zuzieher. Aber , sagt Naquet,

Büchse geladen sei, und als ich diese Frag/
Sie mit den Rat . den Schuß abzufenern . Sie
könne iiieiuein Vormund wieder begegnen »nd
der Leidenschaften sei eine unüberlegte Tat ro |c9hl,„ii(># °
Ich spottete über diesen Rat , aber ich feuerte o
Schuß ab ."

Das Gesicht des Grafen war etwas fahler 9 ^ j d̂el*
klemmte das Lorgnon auf die Nase und lieg e» ^
len.

„Sie sehen mich in einiger Verlegenheit , de"" h-
iiderte er, „ich möchte Ihre Aussage ger„ beM g g„„g ß
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widerte ^ ^
kann mir wohl denken, wieviel von dieser
hä«gt . Aber ich vermag es nicht , ich will nicht ° N ß

»ich Ihnen den Rat gegeben habe , aber ich de" ^
daß die Büchse noch geladen war , und daß ö
abgefeuert haben ." .

„So wollen Sie sich dessen nicht erinnern !" braU AH»!!

&

Vw?
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iu ; 9 C| UUV . . -- . x. de » -
. U „ . . Sie war . als ny

antrat , denn die Erregung , in der Sie stey u
,,” A ' SAr: — ri- t -c!1 ' • " A (i«.

daß ich in großer Sorge „ >;,
antrat , denn Die Erregung,
mich das Schttmiiiste befürchten ." „ ,,d

„Herr Richter , die Aussagen dieses Zeuge " I* ^ eb̂ L,,,«
Dagobert mit bebender Stimme , „ich kann " l‘‘ bief<t
daß ich die volle Wahrheit gesagt habe , «nd oao ^ ^
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^ttiJ * '"Eiter geht, wie in den letzten Wochen, dann

litt'
sich

iät fttot sf au§  wirtschaftlichen Gründen nicht möglich.
"tn Frankreich allgemein. Fetzt schon sollen

en Verluste etwa 300 000 Mann betragen.
, Viv v 1/ . *v "V iU Uvil itguru -cüuujui,  vuuu

J in jjjJj Oherflächüchtt Schätzung die französischen Vcr-
'tftno tf . Pcn  Jahr etwa 1500 000 Mann betragen.

!k '?,RM ist cs nicht nötig zu fragen, ob ein Land
K-mK ertragen kann, ohne wirtschaftlich zugrunde
wschierer," von einem Jahr würde Frankreich

r^ 'E'Ngung der Städte um ^>aris.
I dem Esehlshaber der Pariser Besatzungstruppen hat
tfüi, ygĴ E'fall des Gencralissirnus Joffre einen Plan ent-* *v Yl0r¥\ c vyvuvriwuf | iiuuv yjvjiiv vnv-

% jcb? . die in der Nähe von Paris gelegenen
^ Laufgräben versehen werden, Verschanzungcn

bp ^ halten sollen, damit im Falle erneuten Vor-
Deutschen auf Paris diese Städte erst einigen
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flÜT^ pw können. In den von dieser Maßregel
m

herrscht natürlich die größte Bestürzung.
Ai bereiten sich auf die Flucht vor, die Kunst-
S  inf 0l en  in Eile in Sicherheit gebracht und in Paris
3 sĵ ?e dieser Vorkehrungen die wildesten Gerüchte um.

vkrst^ !! ^"nzösische Heeresverwaltung zu ihrer Anord-
™̂ bec” • "dwohl sie deren Wirkung voraussah, so zeigt
. ' ŝ"ie.schwere Schläge für Frankreich die dortigen

"ltärischen Kreise von den nächsten Kriegsereignissen

.E ." Aufruf an das deutsche Volk.
>Mn, - ' ^0. Septbr. Der Deutschenbund in Kroatien

erläßt einen Hilferuf an das deutsche Volk,

n* uuu x ' tuiuuieuueiei « uv 'fiuuuuwHyw»
«„ wktf(i)e Diebes- und Räuberbanden hausten in

y „u.n "vserer fleißigen schwäbischen Kolonisten, von

.'!»^ l , . . . ' .pH
haften ohne das geringste Einrichtungsstück. So

2^, " " versehet geblieben ist als das nackte Mauer-
Häuser stehen in Semlin, Franztal und neun an^

bet
ß
P
4>
p
mit

(P

fä W:
0ttcu7 serbischen Einfalles ist die deutsche Bürgerschaft
den° „?§ Opfer von Mordbrennerei und Plünderungen

^ °ttten̂"^rengungen die Behörden machen, um den Ge-
? ""Gelt* ^ rem  Eigentum wieder zu verhelfen, so bleibt

des Umfanges der Verwüstungen dennoch ein
y 9tc Q̂en DOn  Millionen Mark.

k

ft, C J 41 ÜUU -WHUlUil « !
"> ei* "^us apelliert an das deutsche Volk, es möge
« *>(« •

wlHtbl1',, 29* Septbr. Kaiser Franz Joseph hat dem
,!% 'e W Flüchtlinge aller Nationalitäten und Kon-

* Galizien und der Bukowina zu Händen des
Aen Finanzministers v. Bilinski 20 000 Kronen

zn Verschiedene Nachrichten.
Ä ***!» 1. Oktober. Vom Bombardement von Mecheln

Einem Bericht der „Vossischen Zeitung" der
des „Flendre Liberale" eine recht anschauliche

Ganz unerwartet begann am Montag Morgen
y ^ .^ dement mit gewaltigen Geschaffen, die entsetzliche
» anrichteten. Gegen Mittag war es unmöglich,
festen Sltidt zu bleiben. Alles suchte zu fliehen,
Ä L .. die Wege vielfach durch Trümmerhaufenver-& in den Kellern war man nicht sicher, so ge-

die Kraft der furchtbaren deutschen Geschosse.!(!/ off o ^ d ,_ „j,, . , x
A « tlî en Gebäude verbrannten, auch wurden viele

Sstvtet. 14 Personen liegen unter den Trümmern
, .—(es begraben. Das Bombardement dauert am

an.
kJ 30. Septbr. Wie bereits gemeldet, haben

iia tviederholt mehrere Lehrer, so aus dem KreiseIllvi/lvlv -Ctyurv , JV UU3 VvUV uv*.vi | v

LHeGeiseln  mitgeschleppt. Einem Lehrer gegenüber
" französischer Offizier: „Ihr seid eben Verbreiter

J 'lbr Idee!" Nach der „Straßburger Post" meinte
i ^ ich/̂̂ Er, alle elsässischen Lehrer würden in das Innere

"ersetzt, und nach dem Elsaß würden dann nur
>! geschickt werden. In wenigen Jahren

lm  Elsaß nur französisch gesprochen werden.
ä'IS . ^ . 29. September. (W.' B. Nichtamtlich.) Reuter-
Wä Japaner  haben am Sonntag die Deutschen

(w„ Tsingtau  entfernt angegriffen,
gliche 29. September. (W.-B. Nichtamtlich.) Eine
zglichst, '"eilung besagt: Bei ihrem Landangriff  auf

. Umgebungen von Lingtao hatten die Japaner
^ ^ 12 Verwundete.
ygt ^ 3g, Septbr. Die Hafenbehörde von Grimsbp

hg/ "vß vom 1. Oktober keine neutralen Fischerboote
? Fischt der englischen Ostküste zugelassen oder von dort

^ ""8. ausgehen dürfen. Die Fischerei wird allein
' große'2 ^" zugelassen. Die Maßregel trifft besonders

holländischer und dänischer Fischer.
Ate die ^ 8ton , 30. Septbr. Die englische Regierung
Her "tNerikanische Regierung, die Kohlenversorgung

aus Kohlenschiffen zu untersuchen, welche

s
s

h 3foÜ 0tt  angeblich nach südamerikanischen Häfen gehen,
v ’ HO- Septbr. Ter Marineministerhat Befehl^ 6̂ von imo’i nnslausen sollen.

sind grotzere kruppenavtcilungen unterwegs um diese zu
unterstützen. Alle diese Grenzplänkeleien sind indes von
geringerer Bedeutung und geben, nachdem wir bei der
Grenze und im Innern des Landes über genügende
Truppen verfügen, keinen Anlaß zur Besorgnis.

Lokales und ProMia.
Dillenburg , denl . Oktober 1914.

— Eine Verbesserung der Feldpostver¬
bindungen, die dringend erwünscht ist, steht nach Ver¬
handlungen zwischen der Heeres- und Postverwaltung in
sicherer'Aussicht. Man ist sich vollkommen darüber klar,
daß der Grundsatz der Sparsamkeit hinter dem Interesse der
schnellen Beförderung der Feldpostsachen zurückstehen und eine
großzügige Organisation mit den entsprechenden Verkehrsmitteln
geschaffen werden muß, um dem unleidlichen Vlißstande ein
Ende zu machen, der gegenwärtig in der Vermittelung von
Postsendungen herrscht. Unsere Leute im Felde leiden darunter,
daß sie wochenlang keine Nachricht von Hause erhalten, und
die Famililien daheim machen sich tausend Sorgen um ihre
Angehörigen im Felde, die ihnen bei präziser Nachrichten¬
beförderung erspart bleiben. Unter dem bisherigen Schnecken¬
tempo des Feldpostdienstes litt auch die Zusendung von
Zeitungen an unsere Lieben im Felde, die dort gleichfalls
mit Sehnsucht erwartet werden. Wir können es daher mit
hoher Genugtuung begrüßen, daß auf Grund der stattgehabten
Verhandlungen Mittel und Wege gefunden worden sind, die
hinfort eine glatte und schnelle Beförderung gewährleisten.
Sind aber die' Mängel des Feldpostdicnstes einmal beseitigt,
dann wird man sicherlich auch noch einen Schritt weiter
gehen und auch die Schwierigkeiten vollends aus dem Wege
räumen, unter denen der postalische Verkehr im Lande noch
innner zu leiden hat.

— Postttlisctied . Anscheinend ist dem Publikum die
Einrichtung der internationalen  A nt wor t schei n e
noch nicht genügend bekannt. Die Antwortscheine werden
an den Postschaltern zum Preise von 25 Pfg. für das Stück
verkauft und können in den Ländern, die sich zur Ausführung
des Antwortscheindienstesbereit erklärt haben, gegen Landes¬
wertzeichen im Werte von 25 Centimes umgetauscht werden.
Den Absendern von Briefen ist somit Gelegenheit geboten,
dem Empfänger im Ausland das Porto für die Antwort
oder für etwa gewünschte Weitersendungvon brieflichen Nach¬
richten im voraus zu bezahlen. Dies empfiehlt sich nament¬
lich im Verkehr mit Behörden, auch den deutschen Konsular-
beyörden. Welche Länder an dem Dienste der Antwortscheine
teilnehmen (gegenwärtig fast alle bedeutenden Länder des
Weltpostvereins), ist bei den Postanstalten zu erfragen. Der
Postanweisungs-, Postauftrags- und Nachnahmedienst mit
Ungarn  ist am 1. Oktober wieder ausgenommen worden.

— Anspruch auf die gesetzliche Familien¬
unterstützung auch für das Unterpersonal der
freiwilligen Krankenpflege. Der Minister des Innern
gibt folgendes bekannt: Es wird darauf aufmerksam gemacht,
daß nach 8 1/ Ziffer 1 des Gesetzes vom 4. August 1914
(Reichs-Gesetzblatt, Seite 332), betreffend die Unterstützung
von Familien in den Dienst eingetretener Mannschaften, auch
die Angehörigen des für den Kriegsdienst verwendeten Unter-
»ersonalS der freiwilligen Krankenpflege im Falle der Be¬
dürftigkeit auf die gesetzlichen Familienunterstützungen An¬
spruch haben. Bestimmungsgemäß besteht das Unterpersonal
der freiwilligen Krankenpflege aus Zugführern, Zugführer¬
stellvertretern, Sektionsführern, Krankenpflegern, Kranken¬
pflegerinnen, Krankenträgern, Kauflleuten, Köchen und
Köchinnen, Schreibern und Dienern.

* Vilbel , 29. Septbr. Der nach Belgien zum Bahn¬
dienst beorderte Hilfswärter Kilian Zirkelbach  von hier
wurde dort von einem Posten erschossen.  Vermutlich hat
Zirkelbach den Anruf überhört, worauf der Posten Feuer gab.

* Nievern , 29. Septbr. Unter den Helden des U 9
befindet sich auch ein Nassauer, nämlich der Maschinistenmaat
Wilhelm Merz von hier. Der Tapfere wurde mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

* Aus der Wetterau , 29: Septbr. Auf den Wiesen
der Wetterau nimmt die schädliche Herbstzeitlose  in ge¬
fahrdrohender Weise überhand. Das Friedberger Kreisamt
hat infolgedessen eine allgemeine Vernichtung  des Un¬
krauts durch das Ausziehen der Pflanze und reichliche Düngung
mit Thomasmehl, Kainit oder Kompost angeordnet. Bei
Nichtbefolgung dieser Verordnung geschieht die Vertilgung
auf Kosten des Besitzers.

. tj. "on Tarent zwei Kriegsschiffe auslaufen sollen
^ m t̂eren  Apparaten zum Aufsuchen der Minen ver-

CW (Sw, ^0. September. Die Blätter melden aus
4  lo rn  abend ist die Fischerborke „ Michel Worsine " ,

00n  der Küste dem Fischfang oblag, auf
" d"de Mine gestoßen und gesunken; 10 Menschen

sd®»alä oon ven Feinden besetzt.
0 *ffan' ^ deaux wird unterm 28. d. M. gemeldet
C W ^ ?^ °knglisu)e Expedition, die oon englischer.W, «ri>n-Lr4'lMenglijc.ie Expedition, die oon engu,cyeri
ii-X r»,l>machen Kriegsschi,sen begleitet war. besonder-
CS ®!d)en  Kreuzer „Cumberland" und dem fram

* . Bruix". landete in Kamerun. Luala
Kampf besetzt. ^ r ß _,°ff*nen Hafenstädte unserer Kolonien gegen

' ®i>U "bliche Kräfte nicht zu halten sein würden,
°°rnherein anzunebmen.
„ , Die Karpathengefechte,

i«WtmJ/äiOfer Pah drang dieser Tage eine mehrere
"Ivm» ? ^arke russische Truppenabteilung ein. die

Wk  to)lon* -wischen Fenyveswoelgy und Ssontos zu-
IÄq en  wurde. Im Maramaroser Komitat sind bei
fllSch Ä * . . 'Plänkeleien mit den dort eingebroch-i-n

le»"«? öen  zum Grenzschutz befohlenen österrcichüch»
Trupp«, tm Sange. Bon Munkacs und Huszt

Vermischtes.
van« fiel eine Vombe . . . . Ein deutscher Offizier,

der verwundet vom Schlachtfelde heimgekehrt ist, erzählt
in den „Leipz. N. Nachr.":

„Es war nach der Schlacht. Die Feldpost hatte uns
wieder eingeholt. Und so saßen wir zusammen im Schatten
eines Baumes, wir fünf Offiziere, staubig und dreckig noch,
wie wir aus dem Gefecht kainen. Weit hinten vergrollte
der Geschützdonner des verebbenden Katnpfes, und ringsum
lagen unsre Leute und schliefen wie tot nach der Blut-
arbeil von vielen Tagen

Und der Hauptmünn holte eine Zeitung hervor, unser
heimatliches Blatt, und fing an zu lesen aus den zer¬
knitterten Seiten. So hörten wir von den Kameraden,
vom Hindenburg, der da bei Tannenberg die Moskowiter
in die Sümpfe getrieben, von Maubeuge, wte es beschossen
wird von unseren schweren Brummern, vom Sieg der
deutschen Waffen und von deutschem Mut und deutscher
Tapferkeit. Und groß wurden unsere Augen und unser
Herz ward weit, und wir vergaßen alle die Mühe und
die Not der letzten Tage, im Widerschein der großen Zeit, die
über unser Volk gekommen. <

Da flog ein Schatten über das Gesicht unseres Haupt¬
mannes, seine Faust ballte sich und das Papier zitterte in
seiner Hand. Denn nun las er davon, wie sich deutsche
Frauen und deutsche Mädchen entwürdigt, wie sie dem
Gesindel, das wir als Gefangene nach Hause schicken,
Leckerbissen zugesteckt, wie sie mit heißen Blicken dieses
Pack willkommen geheißen, und wie man sich in Deutsch¬
land den Kopf darüber zerbricht, ob man den Gefangenen
auch harte Arbeit zumuten dürfe . . . . Und ein ver¬
fluchtes, schleimiges Gefühl des Ekels kroch an uns allen
empor.

Da grollte es in dem Hauptmann empor: »Diese ehr¬
vergessenen Weiber. Wir kämpfen und bluten für sie, für
unser Volk. Unsere Gefangenen und Verwundeten läßt
der Feind hier verhungern und verkommen und . . .

Ein Blitz fuhr zwischen uns auf, ein scharfer Knall. . .
Der feindliche Flieger hatte sein Ziel gut getroffen. . . .

Der Hauptmann und zwei Kameraden lagen mit zer¬
schmetterten Gliedern tot am Boden. Nicht der friedliche,
glückliche Ausdruck, wie ich ihn auf so vielen Gesichtern
gesehen, lag auf seinen Zügen, das Bewußtsein freudig
erfüllter Pflicht— ein harter verzweifelter Zug sagte deut¬
lich, was der letzte Eindruck gewesen, den er mit hinubee
genommen hat in die andere Welt.

Wir zwei sind mit ein par Schrammen davongekom
men. Mir aber ballt sich noch jetzt die Faust, wenn ich
an die ehrvergessenen Weiber denke, die durch ihr hundi-
sches Gebaren uns, die wir draußen freudig für König tut!-
Vaterland, für Weib und Kind in den Tod gehen, da»
Sterben bitterschwer machen

Berühmte Kriegspferde. Das Pferd, das in Frie¬
denszeiten dem Menschen ein treuer Helfer ist, steht ihm
auch im Kriege als zuverlässiger Bundesgenosse zur Seite.
Die Geschichte kennt eine stattliche Reihe berühmter Kriegs¬
pferde. So hatte Alexander der Große ein Lieblingspferd,
Bucephalus(Ochsenkopf) genannt, das, zuvor ungebändigt,
von diesem, als er noch ein Knabe war, zuerst gezügelt
wurde, wodurch sich der Ausspruch des Orakels erfüllte,
nach welchem der Bändiger desselben der Thronfolger
Philipps von Mazedonien werden sollte. Nachdem es an
einer Wunde (oder nach anderen an Altersschwäche) ge¬
storben war, ließ es Alexander am Flusse Hydaspes in
Indien begraben und um dieses Grab die Stadt Bucephal,
anlegen. Eäsars Leibpferd hatte gespaltene Vorderhuse
und ließ, wie Bucephalus, niemand aufsitzen als seinen
Herrn. Rolands und Oliviers Streithengste, ersterer
Brilliador. letzterer Begliantino geheißen, gehören ebenso
in diese Ehrengalerie berühmter Pferde, wie die Gazelle
Balduins III., Königs oon Jerusalem(gest. 1162), welche für
da? schnellfüßigste Roß des Orients galt, ebenso
die Pferde des Marschalls Sully (Minister und Freund
König Heinrich IV. von Frankreich), ferner Bogesislaus,
Herzogs von Pommern, und des Herzogs Bernhard von
Weimar. Man erzählt, daß sie im Treffen nicht nur tapfer
ihren Herrn getragen, sondern auch gegen den Feind um
sich geschlagen und gebissen hätten. Bei der Hochzeit
König Ferdinands I. kämpften ein spanischer und ein
deutscher Ritter miteinander; dabei erfaßte das Pferd des
Deutschen das seines Gegners an der Rase und hielt es
so fest, daß der deutsche Ritter den Spanier getötet haben
würde, wenn nicht Ferdinand rechtzeitig dazwischengetreten
wäre. Anch das Leibpferd Peters I. von Rußland.
Lieschen genannt, hat viel von sich reden gemacht. Im
Arsenal zu Stockholm kann man alle Leibpferde der
Könige von Gustav Wasa an ausgestopft und prachtvoll
geschirrt in Parade sehen. Ein seltenes Exemplar emes
Rosses besaß auch der letzte Graf von Oldenburg, der des
heiligen römischen Reiches Stallmeister genannt wurde.
Es fühtre den Namen Kranich, hatte eine Mähne von
sieben und einen Schweif oon neun Ellen und war mit
allen Tugenden eines edlen Pferdes geschmückt.

Der jorgenreichste Mann.
Frankreichs Staatsfinanzminister— Wälzt sich stöhnend

in dem Bett, — Denn in diesen tristen Wochen— Da verlor
er all' sein Fett : -- „Geld, Geld, Geld, so schreit ein jeder!
— Aber woher nehm' ich's bloß? — In der großen Landes¬
kasse— Ist zu finden nichts an Moos." — Endlich komnit
ihm ein Gedanke; — Er nach London depeschiert: — „Ich
brauch' tausend Millionen, — Deutschland wird für lombar¬
diert." — Nach drei Tagen kommt die Antwort — Endlich
her ihm zu Gesicht: — „Leider ist Geschäft unmöglich, —
Denn noch habt ihr Deutschland nicht." - Himmeltausend¬
donnerwetter", — Schreit darauf er voller Wut, — „Dann
verpfände ich jetzt Frankreich, — Das ist doch für doppelt
gut!" — Diesmal dauert's eine Woche, Bis die Ant¬
wort ist herein: — „Treuer Freund und Leidsgenosse,
Dies Geschäft kann auch nicht sein. — Ganz gewiß ist Euer
Frankreich— Schon ein paar Milliarden wert, — Bloß ich
weiß nicht, wieviel Neujahr — Euch davon noch angehört!"

Georg Paulsen.

Wie schwer ist eine Mistiarve in Gold? Im Reichs¬
tag sind 5 Milliarden für den Krieg bewilligt worden.
Ueber die Größe einer Milliarde in Gold werden sich wohl
wenige eine richtige Vorstellung machen können. Eine
Milliarde besteht aus 50 Millionen 20-Mark-Stücken. Nun
hat ein 20-Mark-Stück ein Gewicht von rund 8 Gramm.
Nimmt man an. daß dieser Reichtum in einzelne Waggons
eines Güterzuges ausgestapelt werden sollte, dann könnte
nian in einem einzelnen Güterwagen nur 10 000 Kg. des
Goldes oder 25 Millionen Mark in Gold unterbringen.
In einem Güterzugwagen haben nämlich 1250 000 Gold¬
stücke zu 20 Mark Wert Platz. Zum Transporte der ge-
samten Milliarde müßte also ein Eisenbahnzug tn einer
Länge von 49 Wagen verwendet werden, für die vom
Reichstao- bewilligten5 Milliarden aber 245 Wagen.

Südamerikanische Sympakhien. Der Mtlttar-Attachö
einer jüüamerikanischenMacht, der sich im Gesotge de»
deutschen Generalstabes aufhält, schreibt, nach dem„Lokal-
Anzeiger". aus dem Felde wörtlich an einen Berliner
Freund: „Ich beehre mich. Ihnen beste Wünsche und
Grüße zu senden aus dem für Deutschland glorreichen
Kriege, den es nicht nur unter dem militärischen Geftchts-
punkte, sondern auch menschlich betrachtet modern glänzend
führt. Deutscherseits findet oas Wort „ä >» guerr- ■■omme
ä la guerre" keine Anwendung mehr! Das ist es, was
ich an dem Beobachteten am meisten bewundere."

Bismarck beket.
Ein niedliches Erlebnis wird in den „Hamburger

Nachrichten" geschildert: Ich fahre dieser Tage mit «
Elektrischen von Altona nach Hamburg. Mir gegenüber
sit-t eine Frau in Trauerkleidung mit ihrem kleinen Iun-
gen. Am Millerntor sagt plötzlich der Kleine >ndem er
starr nach dem Bismarck-Denkmal hinuberschaut: „v , siey
doch mal. Mutter. Bismarck betet!" Die Sonne um¬
strahlte unseren Roland und legte um seine Hände grotze
Schatten, daß es in der Tat so aussah, r̂ e wenn leine
Hände sich um den Schwertknauf zum Gebet gefallet
hätten. Der Mutter gab der Ausspruch ihres Kmdes
ordentlich einen Ruck. Nach dem Denkmal sehend «nt-
wartete sie ihrem Jungen mit leiser Stimme, wöbe, ihr
eine Träne über die Wange perlte: „Ja , mein Kind,
unser Bismarck betet für Deutschland l"

Für die Schriftleitung verantwortlich: <l. Klose» Herborn.



Die Kämpfe um Verdun.
Die schweren Kämpfe um Berdun paven in den letzten

Tagen zu sehe bemerkenswerten Erfolgen Oer deutschen
Waffen geführt. Bekanntlich wurde das sehr stuck öe-
festigte Kamp des Romains , etwa sieben deutsche Meilen
südlich von Berdun bei St . Mihiel gelegen, erobert und
einige andere Forts zun, Schweigen gebracht. Unsere
Kartenskizze gibt ein deutliches Bild des überaus sihnne-
rigen und stark befestigten Schlachtfeldes.
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2lus Grotz-Declin.
Opferfreudige Steglitzer Beamte . Die Beamten der

Gemeinde Berlin-Steglitz haben hi einer außerordentlichen
Sitzung einstimmig beschlossen, bis zu 4 Prozent ihres
Diensteinkommens für notleidende Steglitzer Einwohner
aufzuwenden, was, nach dem Jahreseinkommen berechnet,
einer Summe von etwa 17 500 Jl  entspricht. Die oberen
Beamten der Gemeinde Steglitz werden 5 Prozent ihres
Einkommens abgeben. — Bravo!

Aus dem Reiche.
Der Deut che Kaiser gefordert . Die Neuyorker

Zeitungen veröffentlichen dieZuschrift irgendeinesKanadiers,
der sich so an teilt, als ob er den Weltkrieg durch ein
Gottesgericht aus der Welt schaffen wolle. Angeblich zu
diesem Zweck und nicht etwa, um für sich Reklame zu
machen, hat er den Deutschen Kaiser „gefordert". Er
nennt Kitchener und French als seine Zeugen, und er¬
wartet von dem Kaiser, daß er ihm gleichfalls seine Zeugen
nennen solle. (Dieser wird wahrscheinlich den Kaiser von
Oesterreich und den Großtürken mit seiner Vertretung be¬
auftragen .) Bezeichnend für die amerikanische Presse ist,
daß diese z. T. die Forderung des guten Mannes für
ernst nimmt und seinen offenen Brief an den Kaiser zum
Abdruck bringt. — Daß es dem Deutschen Kaiser, an¬
genommen, daß er auf die aus Einfalt und Frechheit her-
vorgegnugene Forverung eingehen wollte, nicht an dem
notigen Mut fehlen würde, den Kanadier zu „verdreschen"
hat er durch seinen ständigen Aufenthalt auf dem Kriegs¬
schauplätze inmitten seiner Soldaten zur Genüge bewiesen
Besser täte darum der Kanadier, wenn er Monarchenmut
erproben wollte, sich mit seiner Forderung an Georg von
England . Albert von Belgien, Nikolaus von Rußland,
Peter von Serbien und Poincars von Frankreich wenden
würde, die alle feig, hübsch fern vom Schuß hinter dem
Ofen hocken.

Das Eiserne kreuz . Der Kaiser hat dem Fürsten
von Hohenzollern das Eiserne Kreuz erster und zweiter
Klasse verliehen.

Ein Sohn König Ludwigs verwunde ». Prinz Franz
von Bayern , des Königs dritter Sohn , Generalmajor und
Kommandeur des 2. bayrischen Infanterieregiments Kron¬
prinz in München, ist bei den letzten Kämpfen am Ober¬
schenkel leicht verwundet worden und befindet sich auf
dem Rücktransport nach München.

Sehr dreckig — königliche Hoheit t Ein drolliger
Zwischenfall ereignete sich, wie die „Königsb. Allg. Ztg."
^zählt , bei dem Besuche der Herzogin Viktoria Luise von
Braunschweig in einem Braunschweiger Kriegslazarett.
Als die Herzogin hörte, daß einer der Verwundeten den
Herzog im Felde gesehen habe, erkundigte sich die Herzogin
danach, wie der Herzog denn ausgesehen hätte. Uner¬
wartet kam von den Lippen des Soldaten die Antwort:
„Sehr dreckig— königliche Hoheit !" — Nach der Witterung
der letzten Tage kann man sich das vorstellen.

Ehrungen für die Helden des „U 9«. Der Kieler
Stationschef hat an dem Kommandanten und die Be¬
satzung des „U 9" nachstehendes Telegramm gesandt:

„Voll Stolz und Freude zählt die Ostseestation den helden¬
haften Kommandanten und die todesmutige Besatzung zu den
Ihrigen . Der beispiellose Erfolg gräbt mit ehernen Buchstaben die
Namen der Besatzung von „U 9" für alle Zeiten in die Geschichts-
tafeln der Marine.

Vachman, Vizeadmiral und Stationschef."
Der König von Sachsen hat dem Kapitänleutnant

Weddigen, Kommandant des „U 9", das Ritterkreuz des
Militär -St .-Heinrichordens sowie noch zwei weiteren An¬
gehörigen der Besatzung sächsische Auszeichnungen verliehen.

Dr. Alfons Lolin . Oberarzt der Schutztruppe
für Kamerun, ist in München nach schwerem Leiden
gestorben.

Sorgt für unsere verwunderen ! Die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " veröffentlicht folgenden Aufruf:

Tag für Tag bringen die Züge unsere Krieger zurück, die
draußen in heißem Kampf fürs Vaterland geblutet haben . Da
gilt es zu helfen, den Tapferen ihre Leiden zu lindern . Wir richten
an alle, die helfen wollen und können, die herzlichste Bitte , für die
Pflege unserer Berwundeten baldigst Gaben zu spenden.

Zur weiteren Ausstattung der Lazarettzüge sind Matratzen
erwünscht. Wir bitten um Mittel zur Anschaffung dieser Matratzen.

Wir bitten ferner um Liebesgaben für Lazarettzüge und
Lazarette in folgenden Gegenständen:

Eingemachtes und rohes Obst, Fruchtsäfte , Fruchtgelees , Papp¬
teller , Papierservietten , Luftkissen, Gummiwasserkissen.

Die freundlichen Geber bitten wir , ihre gütigst gespendeten
Gaben in Jagdschloß Klein-Glienicke oder im Palais des Prinzen
Friedrich Leopold in Berlin , Wilhelmplatz 8, abzugeben.

Die Unterzeichneten sind zur persönlichen Entgegennahme dieser
Gaben täglich in Berlin von 11 bis 1 Uhr, im Jagdschloß Klein-
Glienicke von 12 bis 1 Uhr beresi, und zwar in der Zeit vom
I . bis 10. Oktober.

Luise Sophie , Prinzessin Friedrich Leopold von Preutzen,
Frau General von Friedeburg, Potsdam,

Frau Geheimrat Ravenö , Berlin.
Für unsere Krieger . Schülerinnen der oberen

Mädchenklassender Volkshauptschule zu Nürnberg haben
während der Ferien 1097 Paar baumwollene und 622.

Paar wollene Socken für unsere Krieger gestrickt. Me
Arbeitslehrerinnen , die sich sofort für das Rote Kreuz zur
Verfügung stellten, haben an die Lazarette abgeliefert:
1397 Hemden aus Baumwolle, 1313 weihe Hemden, 1323
offene Hemden, 1902 Unterhosen und 1620 Halstücher.
Generalarzt Dr. Schiller hat hierfür besonderen Dank und
Anerkennung ausgesprochen.

Oie Verpflegung der Kriegsgefangenen in Deulsch-
land . Nach Zeitungsnachrichten sollen die Kriegsge¬
fangenen zuviel Fürsorge genießen. Auch ist abfällig be¬
merkt worden, daß für dieselben Einkäufe an Tee, Kakao
und anderen besseren Materialwaren gemacht wurden.
Selbst die Abgabe frischer Butter an die in den hiesigen
Reseroelazaretten untergebrachten französischen Verwun¬
deten wurde gerügt. Wir erfahren dazu von unter¬
richteter Seite, daß die .Kosten für die Verpflegung
des einzelnen Kriegsgefangenen sich pro Tag auf
etwa 60 Pfennig belaufen, ein Satz, der genügend
beweisen dürfte, daß die Verpflegung nur eine den
Umständen entsprechende sein kann. Um die Kosten ihres
Unterhalts nach Möglichkeit zu decken, werden die Ge¬
fangenen ausnahmslos zu nützlichen Arbeiten herange¬
zogen und besondere Vergünstigungen, auch durch Anlage
von Tennis - oder Golfplätzen, sind ganz ausge¬
schlossen. Wenn Tee, Kakao. Butter usw. für die Kriegs¬
gefangenen zum Ankauf kommen, so handelt es sich hierbei
um die Verpflegung Kranker und Verwundeter, die auf
Grund ärztlicher Vorschrift eine besondere Berücksichtigung
ftnden müssen. (W. T.-B.)

Dankbare Franzosen . Wie die „Magdeburgische
Zeitung " mitteilt, haben 154 französische, im Reserve¬
lazarett Konzerthaus untergebrachte Verwundete ein
Schreiben an den Leiter des Lazaretts , Medizinalrat Dr.
Kesersteln, gerichtet, in welchem sie für die aufopfernde
Behandlung und liebevolle Pflege ihren tiefgefühltenDank
aussprechen. Sie erkennen besonders an, daß es ihnen
gestattet ist, ihren Angehörigen in der Heimat Nachrichten
zukommen zu lassen. Die Verwundeten stammen aus dem
9. Bataillon des Chasseurs ä pied in Longwy.

Grubenbrand . Das Fettkohlenflöz unter dem Del¬
brückschacht auf Grube Luisenthal bei Saarbrücken steht
seit Montag früh in Flammen . Verluste an Menschen¬
leben sind nicht zu beklagen, dagegen sind 27 Gruben¬
pferde erstickt aufgefunden worden. "Das Feuer ist durch
ein bei Schmiedearbeiten in den Schacht hinuntersallendes
rotglühendes Stück Eisen, das gerade auf die Einmündung
der Wetterführung in Kohlen fiel, entstanden. Der Luft¬
strom hat die Kohlen unter dem rotglühenden Eisenstück
entzündet und den Brand durch das Flöz gejagt, indem
Schlagwetter entzündet wurden. Das Feuer wird ab¬
gedämmt. _

Aus aller Welk.
Prinz August Wilhelm in Reims . Dem „Eorriere

della Sera " wird aus Paris gemeldet : Der „Temps"
veröffentlicht die Erzählung einer »mme vom französische«
Roten Kreuz, w -iche sich in Re.ms öekauü. als die Stadl
— in der ersten Phase der Kämpfe zwischen Marne und
Aisne — von den Deutschen genommen wurde. Sie traf
eines Tages einen jungen deutschen Offizier, dessen
Uniform man es ansah, daß er sich von keiner Mühe und
Gefahr zurückgehalten hatte. Er hielt die Dame höflich
an und bat sie. in ihrem Lazarett doch einige verwundete
Offiziere aufzunehmen, die ihm am Herzen lägen. Dieser
Offizier war Prinz August Wilhelm, der Sohn des Kaisers.

Sturm in der Nordsee . In Malmö hat ein seit
Dienstagmorgen andauernder Orkan großen Schaden an¬
gerichtet. Der Turm der Baltischen Ausstellung wurde
umgeblasen. Der Wasserstand ist ungewöhnlich hoch. Die
Kabelverbindung zwischen Schweden und Deutschland ist
unterbrochen, doch funktioniert die Verbindung mit Däne¬
mark noch.

Die deutschen Gefangenen in Frankreich . Amtlich
wird aus Bordeaux gemeldet : Der Botschafter der Ver¬
einigten Staaten in Paris hat, von seinem Delegierten in
Bordeaux begleitet, die Lager von Fleres im Ornedepar-
tement und Blaye in der Gironde besichtigt, wo die
deutschen Gefangenen und Verwundeten untergebracht
sind. Aus den Erklärungen des Botschafters geht hervor,
daß die Organisation ausgezeichnet ist, und daß die
Internierten über die Behandlung und Pflege, die ihnen
zuteil wird, sehr befriedigt sind.

Reue Briefmarken in Oesterreich. Vom 4. Oktober
ab werden während der Dauer der kriegerischen Ereignisse
neue Briefmarken zu fünf und zehn Heller mit einem
Aufschlag von je zwei Heller ausgegeben. Die aus dem
Aufschläge sich ergebenden Einnahmen werden der Unter¬
stützung der Witwen und Waisen gefallener Krieger ge¬
widmet.

Ein amerikanischer LetSag für den Frieden.
Präsident Wilson hat Sonntag den 4. Oktober als einen
Tag proklamiert, an dem das amerikanische Volk sich zu
einem gemeinsamen Gebet um die Wiederkehr des Friedens
der Völker der Erde zusammenfinden solle. Die Pro¬
klamation des Präsidenten enthält u. a. folgende bemerkens¬
werte Stellen:

„Da große Nationen der Welt zu den Waffen gegeneinander
gegriffen haben und jetzt ein Krieg Millionen von Männern zur
Schlacht ruft , weiche durch die Ratschläge von Staatsmännern nicht
vor dem furchtbaren Opfer bewahrt werden konnten . . .

So fetze ich, Woodrow Wilson , Präsident der Vereinigten
Staaten von Amerika, hiermit Sonntag den vierten kommenden
Oktober, ais einen Tag des Gebets und der demütigen Bitte an
und ersuche alle gottesfürchtigen Personen , sich an jenem Tage nach
den Statten ihrer Goitesverehrung zu begeben und vereint den
Allmächtigen Gott anzuflehen , daß er, die Ratschläge von Menschen
überschattend , gnädig die Dinge ordnen möge , weiche Menschen nicht
zu beherrschen oder zu ändern vermögen ; daß er sich über die Na¬
tionen erbarme , die jetzt in tödlichem Konflikt miteinander liegen und
in seiner Gnade und Güte einen Weg zeigen möge, wo Menschen
einen solchen nicht zu sehen vermögen : daß er seine Kinder wieder
mit heilsamem Frieden begnaden und das gute Einvernehmen
unter Menschen und Nationen wieüerherstellen möge , ohne weiche
es weder Glück noch wahre Freundschaft noch irgendeine heilsame
Frucht der Arbeit oder des Denkens in dieser Well gibt , und wir
auch zu diesem Zwecke beten, daß er uns unsere Sünden , unsere
Unwissenheit seines heiligen Willens , unseren Eigenwillen und
unsere vielen Jrrtümer vergeben möge, und daß er uns aut den
Pfaden des Gehorsams zur Erleuchtung führen möge und zu Ge¬
danken und Ratschlägen , die uns rein und weise machen.

Dessen zum Zeugnis habe ich dieser Proklamation meine
Unterschrift beigesügt und das Siegel der Bereiniglen Staaten bei¬
drucken taffen.

Gegeben in der Stadt Washington am achten Tage des Sep¬
tember im Jahre des Herrn iS14 und im 139. Jahre der ^ nab -,
hängigkeit der Ber . Staaten ."

Gejchichtskalendec.
Donnerstag , 1. Oktober . 138«. Gründung der Universität

Heidelberg . — 1578. Der Seeheld Don Juan üÄuslcia , f Rarnur.
— >684. Pierre Corneille , franz . Dichter, 1 Parts . — l75 «. Sieg
Friedrichs des Großen bei Lobositz. — >827. Wilhelm Müller.
Dichter, t Dessau. — 1879. Das Reichsgericht zu Leipzig beginnt
seine Tätigkeit.

Kurier GklmdrMchtnbrricht
der Preisberichtstelle des Deutschen Landww tschüs

?,r<$

vom 22. bis 28. September 1914.^
Bei schwachem Angebot bewirkte die überall zjzziclff"

Nachfrage bis zum Donnerstag ein weitereŝ châ ^
der Getreidepreise. Im Weizengeschäft machte sW
der lebhafte Bedarf seitens Süd - und Westdeu| . plst
bar. Dabei wurden auf Grund der Staste ^ 1. .. . . ... v . E VI. «A.r. . ... kaum Scyrw,Preise geboten, daß die hiesigen Mühlen kaum
konnten. Jedenfalls mußten auch am -MI 1“1
die Käufer ihre Gebote um 6 —7 Mark
wenigstens einen Teil der herauskommenden - ^ Msck
Noch fester war die Stinimung für ^ ogg^
für diesen Artikel trat besonders das nordwestlich ^
auf, nämlich Hamburg setzte Anschaffungen .
oo-.ir.» _ e— - r^ .l„„k<>n0eNW " , ., t(lf>

ü<r
Preisen fort. Dazu kamen die fortlaufenden -- ■. ^
schwach versorgten Mühlen, auch Käufe der k ^
in Deckung gegen Vorverkäufe, teils zur Bnv^
röten, trugen dazu bei, die Preise in der ^ersten
um 10 Mark anziehen zu lassen. Auch fH*. fr
die lebhafte Nachfrage Hamburgs eine westet ^ M
wegung. Hafer behielt zwar ruhiges Geschai, <
mitgezogen und gleichfalls höher bezahlt, zuuia
Bedeckungsbedürfnis seitens der Händler zeig ' .verteil̂
dieser erneuten Preissteigerung für sämtliche kse ^ Frag
gann man sich in den letzten Tagen eingehen̂ gilb-
der Einführung von Höchstpreisen zu beschas9 ' Ms'
mit der Möglichkeit gerechnet werden muß. dav . .^ ^rk >e
preise unter den jetzt geltenden Preisen festg1
dürften, so hat die Kauflust seit Freitag merklich ^ Md

gekauft hatten, ängstlich wurden und ihre
suchten. Unter dem Einfluß dieser Derhältmsi<!̂ ^ Ujit>

während viele Händler, die in der legten 3̂ ®̂
jlteter

t iLMfMtz Dieser nerm" «.-»- - ^
die Tendenz am Schluß der Berichtswoche er „jciteti

di«

Preise mußten den in der ersten Wochenhälft^
winn wieder aufgeben

Anzeigen.

Bekanntmachung«
Die nächste Auszahlung der ^ niid«

stützungen an die bedürftigen Angehörigen der
Samstag , den 3 . Olrtoder vaemittas^pf
9 bis 1Ä Uhr und nachm, von 3 *” ,,
statt.

Weiter wird bekannt gegeben, daß im ™
jeden Samstag während der oben angegebeneno
stützungsgelder ausgezahlt werden. ^

An anderen Tagen werden keine Zayims
.Herborn, den 26. September 1914. ^

Der Bürgermeister : Birr ^

Arandverstcherung
Diejenigen Gebäudcbesitzer hicstger

eine Aufnahme neuer Gebäude , £ ,
Aufhebung oder Veränderung befteĥ ^ -o^
ficherungen bei der Naffautschen niolle^
ficherungsanstalt für 1915 beabsichtig^ .^ „dck
bis spätestens 15 . Oktober ds . Js.
Protokoll auf dem Rathaus anmelden.

Herborn , den 26. September 1914
Der Bürgermeister: Birken'

Fleisch- und wub  ffi®
Schweinefleisch
Speck und Dörrfleisch
Nutz- u. Rollschinken
Rippenspeer ohne Knochen
Fleijchwnrstu. Preßkopf
Mettmurst
Hausmacher Keberwurst
Keber- «. Blutwurst

DE " Sämtliche Wurstmaren in gnter
ohne Msah von önidemitteln

i- GesöE

V

Erstes Karzahlrrrrgs-GejckHiid
für Fleisch und Wurstwaren in hiesiger

Maclifolg ^ r
Otto Bra «M»

Metzgerei
Telefon S»tt Amt Her »»®*

H. Cunz SV»

Hleckenpferä-
Seife

Idie bette Lilieninilcb-Seife ;
für zarte, welke Haut und bien- :
dend fchönen Teint Stödi 50 Pfg. :
Ferner macht„Dada-Cream** :
rote und fpröde Haut welB und •larnmetwelch.̂ Tube 50 Pfg*bei :

Aints-Apotheke; II Richter^
Jul . Welcker ; H- Jüngst

in Dillenburg.

nerienoa f

Wilhelm
Telefon I-

öiriMe



3um Geburtstag unserer Kronprinzessin.
(20. September.)

überrrcich, aus seiner dust'gen Spende,
Äd. ®icbe „ube , zart und bunt, viel tausend Kinderhände.

dein Bild, das stet» sie hoch entzücket,
Zauber sie erfüllt — der Wirklichkeit entrücket—
Sie schauen dich im Goldgcwand,
~~ 3m Haar die Krone von Demant —

Dich, unsre Kronprinzessin!

fern und nah, in allen deutschen Gauen,
die holdeste der Frauen!

von edelstem Gemüte,
und wahrer Herzensgüte,

und jung und reich und arm
-oringt Wünsche innig, treu und warm

Dir, unsrer kronprinzesstn!

Die Schätze, die die Welt dir beut an Deinem Ehrentage,
Sie künden huldigend aufs neu von treuem Herzcnsschlage'
Wie farbenprächtig sie auch sprüh'n und wunderherrlich gleisjen,
3n edlem Feuer leuchtend glüh'n, zu schmücken Dich verheitzc».

Du überstrahlst sie dennoch hell,
Lu , Zollern» köstliches Juwel,

Du unsre Kronprinzessin!

Was Dir an reinem Herzensglück vom Himmel ward beschieden,
De« hohen Gatten edler Sinn , de» Heime» trauter Frieden,
Der lieblich holde kinderstraust, der blühend, sroh sich reget,
Da» ganze teure Kaiserhaus, das liebend Dich umheget,

Mög's Dir erhalten da» Geschick,
Behüten Gott Dein sonnig Glück,

Dir, unsrer Kronprinzessin!
Gertrud Eleonore Cogho,



feste Burg ist unser Gott,
Eiu gute Wehr uud Muffen,

Zumal , wenn wir trotz Hast und Spott
Selbst gute Wehr uns schaffen.

Mit unsrer Macht ist nichts getan,
Wir sind gar bald verloren,
Doch nimmermehr bricht Gott die Bahn
Den Feiglingen und Toren.

Deutsches Crutzlied.
Von Georg von Robrlcbeidt.

Und wenn die Welt voll Teufel war
Uud wollt uns gar verschlingen,
So wahrt das Pulver um so mehr
Und sorglich prüft die klingen!

Das Reich sie sollen lassen stahn
Und keinen Dank davon haben;
Die Wacht am Rhein steht auf dem Pla »,
So rauh ihr krächzt ihr Raben!

6in jVlikverständnis.
Humoreske von M. Knefcbhe-Scbönau.

%#XÄ #eutnant Alteneck legt die letzte Hand an seine
Toilette. Er ist zum musikalischen Tee geladen,
wo für Ohrenschmaus in reichlichster Weise
gesorgt wird , aber Magen und kehle leer aus-
gehen; denn was ist eine Tasse Tee mit einigen

mageren Butterbrötchen für einen hungrigen Leutnants¬
magen ? Seufzend gedenkt er der fernen Heimat, wo
in diesen Tagen Schlachtefest sein mutz, und verwünscht
den musikalischen Abend samt sangesfrohen Töchtern.

„Herr Leitnant !" tönte die Stimme seines polnischen
Burschen in seine düsteren Betrachtungen . „2s sich
draußen der Postmensch mit ’iier Kiste sttr'n Herrn
Leitnant . Soll ich sie abnehmen ?"

„Was denn sonst?" lautet der Bescheid.
„3 ’ Befahl , Herr Leitnant !" —
„Hurra ! Bon Muttern !" jubelt Alteneck beim Anblick

Des kistchcns. „Das kommt zur rechten Zeit !"
Eiligst wird der Deckel abgerissen und mit verklär¬

tem Gesicht der leckere Inhalt gemustert. „Ah, das
Schlachtefest ist schon vorbei ! Blut - und Leberwürste!
Ei , die sollen schmecken. Zwei gebratene Wildenten!

.Nicht übel ! Zigarren und — alle Wetter, Vater mutz
die Spendierhosen angehabt haben — eine Flasche von
seinem alten Leonville und 'ne halbe Ehartreüse!
Mntterle , Mutterle , ich glaube, du hast die Kellerschlüssel
stibitzt! Na , 's wird sich wohl aufklären , hier ist ja ein
Brief . Alle Hagel ! Nicht bloß einer — drei Stück!
'ne nette Zugabe . Müssen höllisch viel Zeit haben zu
Hause, trotz Schweineschlachten. Na , 's Schriftliche mag
bis morgen bleiben, jetzt will ich mich ans Mündliche
halten !"

Mit unglaublicher Schnelligkeit verschwindet eine
halbe Ente , die Mittelstücke zweier Würste folgen. Leon-
ville und Ehartreüse müssen sich einen ansehnlichen Probe¬
schluck gefallen lassen, dann aber fort ; es ist die höchste
Zeit ! Der Bursche hilft den Mantel anziehen und wird
eiligst zwischen Tür und Angel instruiert : „Aufräumen!
Die Enden (nuf die Wurstzipfel deutend) kannst du zum
Abendbrot essen; (auf die Kiste deutend) die Nägel her¬
ausziehen ! Adjes !"

,,Z' Befühl , Herr Leitnant !" —
lim Mitternacht kommt Alteneck nach Hause. Ein

wahrhafter Wolfshunger ist die einzige Errungenschaft
des Abends. Ein Glück, daß Mütterchen vorgesorgt

hat. Wie wird er sich an Ente und Leom
und für den dünnen Tee entschädigen. Er > jio
Tür des Schrankes . Sein Blick fällt irr>l
immer nägelstarrende Kistchen. „'s ist doch cm ^ ill,
der Joseph ! Man kann ihm sagen, uras nn ^ oc^
macht's doch nicht!" brummt Alteneck und
Rotweinflasche. „Schockschwerenot! Was m
Die ist ja leer!" .. . -<,n bciajh,.

Ein weiterer Blick in den Schrank laßt 1 Flam
zur Salzsärcle erstarren. Es fehlt nicht n" . ^ M '
mit dem Ehartreüse, sondern auch die ander Pal' ,
Vorhanden sind nur die Zigarren , zwei no - r jiei •
gepackte Würste und — ein Teller, auf dc> ^
vier Wurstzipfel präsentieren . omordnUNS

Verständnislos starrt Alteneck diese ■ J . Ja,
und greift dann kopfschüttelndzum Klingel s | lt  A
kann er lange klingeln . Freund Joseph schonö ,jht
phcus Armen, und die halbe Leonville soeg T ,̂id „
daß er sich daraus nicht entwinden kann . - ,„achtet ®
sich Alteneck in die Burfchenkammer uno bd jt
laut Schnarchenden ins Gesicht. Der Anvl
kenen Burschen, der die EhartreuseflascheNP
in der Hand hält , ist kein bezaubernder. ^ gcn^
mrd Anrufen ist vergeblich. Also Geduld

Am andern Tage ist sofort peinliches gcr El
sind die gebratenen Enten , der Rotwem „
treuse geblieben?" n-inen c, ’MoÄ

Deo Bursche glotzt mit blöden Augeu l Spracĥ ,^ 0
Herrn an, und da er ohnehin der deutsche ^ ene ll ^ r
nicht ganz mächtig ist, und ihm die Wste *ei0t c
Gebieters einen gewaltigen Schreck em;ag , ^
auf seinen Magen . . „ n{lJtC 0fr

„Kerl, wie kannst du dich unterstehen, ) <, cll tn i1 _
etwas wegzunehmen?" fährt ihn Zormg ,̂ fohlea

„He—Herr Leitnant ha—haben doch [,c
stottert zitternd der Aermste.

„Kerl, bist du verrückt?" schreit Alten - ^ ^ tcn
ich dir gestern abend gesagt, als ich I01 ^. . dü .„c»

„He- Herr Leitnannt ha- ben gesaĝ die fv ^
(Enden) sollt' ich zum Abendbrot es>eU' . ^»ziê >,u!st
(Neigen, anstatt Nägel ) sollt' ich auch ^mikverstW, giü

Was will der Leutnaut machen- -' ,1U
können Vorkommen — namentlich wer
deutsch versteht.



. Uorpedoboote
V ef|>unftle Nacht und wilde, bewegte Sec.
Pxî.^ siger Wind, vermischt mit Regen und Schnee,
i&.-gjr't die schwarzen Wogen zu Gischt und Schaum;

x ^ und schäumend läßt keine der andern Raum.
^nn-n rch das dunkle, kalte Nebelmeer

vier Boote in rasender Fahrt daher.
x?^ nallicht scheint, kein Kommando schallt,
x Maschine keucht unter des Dampfes Gewalt;x •‘« uiujuic  tteuuji uiuci ue » vycmwu

Wasser, gepeitscht von der Schrauben Wut,
wirbelnden Fcuerschlnngenin dunkler Flut,

und stöhnend der Rauch aus dem Schornstein quillt,

^ >n allem, ein düstres, dämonisches Bild.
Stechend durchschncidet die Wogen der scharfe Kiel;

vorwärts zunr blutigen Kampfesspiei
öc>ch ^ Menge durch dunkle, eisige Nacht,
lind der Brücke das Auge des Führers wacht;

Bootsmannsmnat , der anr Ruder steht,
5-lIle9 m und ruhig die Speichen des Rades dreht.
Äiî ^ iuinandos fallen im Flüsterton.
^>»d ^ en, bis zum Zerspringen schon
58ien J’ e gespannt ; und des heulenden Sturmes Wut
5w , '‘ die Arigen mit salziger Meercsflut.
illll,'°rnd Urcchen die Wogen aufs flache Deck,

u> Schaum verhüllend von Bug rurd Heck.
Di
3>ie\? 06  schert uns des tobenden Meeres Schwall.
V Ulcinn ™

Winsm-ner uon ®’f cn' llnd die Boote von Stahl?
iiô Wind und Wogen brechen sie kühn die Bahn
Dess„ und stampfend zum mächtigen Feind heran,
E- . , Panzergeschwaderder Heimat droht,

uernichten im Kampf auf Leben und Tod. —
El î . ûde Lichter bestreichen der Wogen Schaum,
ßciiinf uumruenden Fingern, durchsuchend den dunklen Raum.
Ü»x̂ chUl erbleichend verlischt ihr teuflischer Schein,
ih,z ?usterc Nacht, wie zuvor, hüllt die Boote ein.
»tyn’ von des Führers Heck glüht ein roter Stern;

Reifen!" und ..Mit Gott , meine Kerrn!"

D?n ^ r und schneller der Schrauben rasender Schlag,
Dji> u '̂ner Maschine Gewalt 511 steigern vermag.
Der urmenden Wogen dllrchschneidet der scharfe Bug
3u <g* J« n Boote, schnell wie der Möwe Flug.
Zgn» UW und Schaum zerwühlend die schwarze Bahn,
Diem lc  slühn an die starreir Panzer heran,
,.Fii„?? Lsam kreuzen; toddräuende Ungeheuer-

wundertMeterl " . . „Achtung!" und „Fertig !" . . „Feuer!"

Zischend verläßt der Torpedo sein dunkles Rohr,
Und krachender Donner verkündet dem lauschenden Ohr,
Daß das Höllengeschoß sein Ziel erreicht;
Und nun wird die dunkle Nacht dein Tage gleich.

Strahlende Lichter erkunden der Boote Stand.
Flammende Blitze zrlcken von schwarzer Wand
Der Panzerkolosse, und übers schäumende Meer
Fliegt der Eisenhagcl aus schnellem Maschinengewehr
Rasselnd und knatternd . Und der Kanonen Gedröhn
Ubertönt des Sturmes Heulen und der Wogen Gestöhn.
Wieder birst ein Torpedo mit donnerndem Knall,
Und schwer nach Backbord legt sich der Eisenwall
Des sinkenden Panzers ; und seiner Feuer Glut
Löscht brausend und zischend die eisige Mceresflut.
Tiefer und tiefer ziehn ihn die Wogen hinab;
Sechshundert Leben linken ins Flutengrab.

Die Boote haben ihr höllisches Werk vollbracht,
Und schattengleich verschlingt sie die dunkle Nacht.
Doch von den vier, die dem Feinde die Front gezeigt,
Haben nur zwei den schützenden Hafen erreicht.
Und die andern ? Zerschossen, bespritzt mit Blut
Sanken sic tief in die düstere Meercsflut.
Ihre Besatzung, ob lebend, ob todeswund,
Rissen sie mit auf sandigen Meeresgrund.
Und keine Blume schmückt das wogende Grab
Dieser Heldenschar, die ihr Leben gab,
Um das Vaterland von Schmach zu befrein;
Doch ihr Name wird niemals vergessen sein,
Auch wenn kein prunkender Marmor die Stätte ziert,
Wo einst Helden den letzten Kampf geführt. -

Kleine Boote in Nacht und in Sturmesgraus
Steuert ihr kühn in das tobende Meer hinaus.
Ohne Panzer - und ohne Kanonenschutz
Bietet ihr tollkühn dem mächtigsten Dreadnought Trutz;
Habt nur des Führers List, der Maschine Gewalt,
Und im Lanzierrohr den Tod in Zigarrengestalt.
Eure Besatzung, ein jeder Mann ein Held;
Furchtlos und treu auf wogendem Schlachtenfeld
Setzten sie jede Stunde das Leben ein;
Deutschland kann stolz auf seine Söhne sein.
Und will der Feind jetzt rauben der Freiheit Stern:
„Angreifen!" und „Mit Gott , meine Herrn!"

Paul O. Mittelstiidt.



Die verstummte belgische Siegesglocke. Die größte und be¬
rühmteste Glocke des alten Venter Rathausturmes , die nach dem
Erbauer des Stadthauses und des Julttzpalastes „Roelandt"
genannt wi.d, ist ve stummt: ein 65 Zentimeter langer Sprung
hat sie plötzlich zum Schweigen gebracht. Alan nimmt an, daß die
durch die große Hitze der letzten Wochen ausgedehnte Metall¬
masse dem Anprall eines neuen Klöppels, den man vor kurzem
anbringen mußte, nicht standhalten konnte, Sachverständige
untersuchen jetzt die Glocke, um sestzustellen, ob sie sich noch einnral

uen t"11®' *0
wird Herstellen lassen, oder ob sie mngegossen werv ^ 1 ((
Glocke slannnt cius dem Jahre 1314, mußte aber 11 ' ffiLj.
umgegossen werden: sie weist in flämischer Sprache Poel"'' „
Inschrift auf. Diese Inschrift lautet : „'.Wein ^ a11,e
venu ich dumpf anschlagerrd läute, ist ein Feuer j,, s'
läute ich festlich mit Hellem Klange, gibt es einen
de n . . .“ Da die Glocke einstweilen nicht mehr »sestl ^ Al»»o
Klange" läuten kmm, glauben die Center, daß l , j
böse Zeiterr kommen . . . r .

Der kleine Soldat.

schaut ins Aug dem kleinen Schelme,
Der mit seines Oheims Helme

Prunkt und mit der Seitenwehr!
Der gleicht wahrlich nicht den Leuten,
Die sich vor dem kriege scheuten,
„kneifen " wird der nimmermehr.

Ist der Junge ausgewachsen,
Macht er sicher keine Faxen,
Wenn ihm jemand feindlich droht,
Läßt sich listig nicht beschwatzen,
Sagt : „Das ist bloß für die Katzen,
Und dich kriegt die Schwerenot!

Wart , ich zeig dir, was 'ne Harke,
Wenn du meinst, dasz stets der starke
Michel mutig weicht zurück. —
Mache alten Weibern bange,
Doch mir juckt die Faust schon lange,
Und den Tapfer » lacht das Glück !"

Georg von Nohrlche' vt-:

*****

Cinem Rätselecke

Tauschrätsel.
J4 >4 Ar4 >4 >4 >4 >4 ' > ,V4>4 >4 ."4 >4 -«.*>vZ yZ yZ *-<»■yZ yZ yZ y? rZ yZ yZ yZ yZ '4 V

Gasse , Sund , Lende , Hase,
Biene , Zink , Acker , Wolle.

Von jedem Wort ist durch
Umtausch eines Buchstabens
an beliebiger Stelle ein neues
bekanntes Hauptwort zu bil¬
den, jedoch so, daß die neu
eingefügten Buchstaben im
Zusammenhang ein beliebtes

Getränk bezeichnen.

Ergänzungsrätsel. Ein
B D E | A G 1 1

u 11 e a 0
t r | u 1 | m n | t

Zechen st.eich! ^
Rächt sich's : es raubt du]
Ist zum Tyrannen bald ^ ^

Die leere Zickzackreihe ist mit passenden
Buchstaben so zu besetzen, daß die senk¬
rechten Reihen Hauptwörter ergeben, die
in andrer Ordnung bedeuten: Tonart,
Körperteil, Zustand, Bezirk, altheidnischer
Gott, Erregung, Erfrischungsort, Neben¬
fluß der Donau , australischer Vogel. Die
Zickzackreihebezeichnet von links nach
rechts einen bekannten deutschen Badeort.

Behandelst du es gor 5"
Ein Zeichen streich! gr»1'0Siehst du es nimmecmu “ a D#
Ein Zeichen streich; öein„'..tfliell 11
Wird es am häufigsten eckst'
Nachdruck der Rätsel —7-
Die Auflösungen erfolgen ^

Abstrichrätsel.
Es waltet still in weiten Kreisen,
And doch, oft zeigt es große Macht.
Willst du dich feindlich ihm erweisen —
Don Hinz und Kunz wird dirs verdacht!

Auflösungen der
in ' ^

Abstrichr^ Stud̂ m,
Probieren geht u ^ Held,

Parole , Bierglns , ^ " ckintee-
be, Verstand , Bude,

Kammrat H ' .
R D » 'N
E
B
E
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